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Vorwort des Herausgebers

I.

Der Autor macht sich zur Aufgabe, seinen Forschungsbereich „Armut in Nigeria“ 
einerseits in der Mannigfaltigkeit seiner Erscheinungen zu erfassen, andererseits 
die unterschiedlichen begrifflichen Hinsichten zu erarbeiten, die für ein ange-
messenes Verständnis zur Armut notwendig sind. Nur von einem in sich kom-
plexen Armutsbegriff kann man erwarten, dass er den Techniken und Praxen der 
Armutsbekämpfung Stand gibt. 

Global lässt sich festhalten, dass heute eine überwältigend hohe Zahl von Men-
schen ihre Primärbedürfnisse (z. B. Gesundheit, Wohnung, Geburtsregelung, 
Arbeit, Ernähren, Bildung) in völlig unzureichender Weise decken können. Be-
sonders betroffen sind gesellschaftlich marginalisierte Gruppen (z. B. Witwen, 
Waise, Kranke, alte und behinderte Menschen).

Die Aussagen des Vatikanum II markieren grundsätzlich, welche Haltung die 
Kirche gegenüber der Armut einnimmt. Jedem Menschen ist das Recht zu eigen, 
ein Leben in Fülle zu führen, seine individuellen Fähigkeiten so zu entfalten, dass 
er zur Selbstverwirklichung befähigt ist. Diese kirchliche Vorausorientierung 
findet heute ihre Anschlussstellen in den sozialethischen Theorien von Martha 
Nussbaum und Amartya Sen mit dem Leitwort des Capabilities approach. 

Armut zeigt sich in vielen Gestalten und in allen Dimensionen des mensch-
lichen Lebens: als ökonomische Depravation, als politische Marginalisierung, 
soziale und kulturelle Diskriminierung, als Schädigung der natürlichen Umwel-
ten der von ihr Betroffenen.

Aus der Gemengelage der Armutsphänomene gilt es – will man sich begriff-
liche Klarheit schaffen – methodische Abstraktionen vorzunehmen.

Aus der sozialen Perspektive zeigt sich der Arme als Bodensatz der Gesell-
schaft, Aufstiegschancen – z. B. Zugang zur Schule oder dem Zugang zum Ge-
sundheitssystem – sind ihm verwehrt. 

In der ökonomischen Dimension ist er dauerhaft zur Arbeitslosigkeit oder 
unterbezahlten Beschäftigungen verurteilt. Im politischen Bereich ist ihm – ins-
besondere der Gruppe der Frauen – die Möglichkeit zur demokratischen Partizi-
pation verschlossen. 

Im Zuge des Erkenntnisinteresses der Arbeit liegt es, Zusammenhänge der 
objektiven Armut zu studieren und den Forschungsgegenstand geographisch auf 
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eine Region (Nigeria) auszurichten. Hier werden die Armutsbedingungen auf 
dem Lande (z. B. die der über kein Grundeigentum verfügenden Landarbeiter) 
von denen in der Stadt (Slums) zu unterscheiden sein. Andere Aspekte werden 
gewonnen, wenn man zudem das unkontrollierte Bevölkerungswachstum (das 
soziale Programme zur Makulatur macht) sowie die Wirkungen und Nachwir-
kungen von Kriegen mit thematisiert. 

Ein relevanter Armutsbegriff verlangt also ein komplexes Instrumentarium, 
das elastisch zu handhaben und je nach den gegebenen Umständen zu konkre-
tisieren ist. Selbstverständlich sind dabei die Herausziehung statistischer Unter-
suchungen hilfreich – wenn sie dem Studium der konkreten Situation integriert 
werden. 

II.

Als ethisch-kritischen Bezugsrahmen wählt der Autor die Menschenrechte, die 
– neben den genannten kirchlichen Verlautbarungen – sich in säkularen Traditio-
nen objektiviert haben. Der Rückgriff auf sie ist unumgänglich, sofern in ihnen 
die subjektiv-moralischen Ansprüche des kirchlichen Naturrechts in Rechtsfor-
derungen so vollzogen ist, dass sie als Rahmenordnung in gesellschaftliche Ver-
fassungen übernommen und als strukturierendes Maß des Gesellschaftslebens an 
sich in dieses eingearbeitet werden können. Die ethische Kritik kann dann auf die 
Defizite der Empirie gegenüber der formal akzeptierten Grundnorm in sachlicher 
Weise aufmerksam machen. (In einem eigenen Kapitel bringt sich der Autor in 
die verschlungene Entwicklung der Menschenrechte seit der Antike bis zur Men-
schenrechts-Deklaration der UN (von 1948) zu Bewusstsein.)

Bekanntlich stehen asiatische und afrikanische Theoretiker den der mit der 
westlichen Tradition amalgamierten Menschenrechts-Deklarationen mit Miss-
trauen gegenüber, mit dem Verdacht, dass sie unter dem Schein des Universalen 
doch nichts weiter seien als ideologischer Ausdruck imperialistischer Interessen. 
Jedoch, so der Verfasser, sind heute westliche Werte weltweit akzeptiert, zu dem 
führen auch afrikanische Traditionen auf ihr Niveau und ihren Geltungsanspruch 
hin. 

Nicht nur, dass das afrikanische Menschenbild dem westlichen kompatibel sei; 
als Gruppenethos hat es auch Diskriminierungseffekte, deren Fortbestand nicht 
wünschenswert sein kann. 

Die afrikanische Charta der Menschenrechte (1979/1981) gibt die Richtlinien 
vor, die auch den Armen als vollwertigen Menschen begreifen und nach einer 
Veränderung seiner Lage verlangen. 
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III.

Nigeria ist ein an natürlichen Ressourcen wie ein Humankapital reiches Land. 
Dennoch sind weite Kreise der Bevölkerung von Armut bedroht. Dieser schein-
bare Widerspruch sucht der Verfasser Schritt für Schritt aufzulösen.  Warum 
gelingt es der nigerianischen Gesellschaft nicht, ein prosperierendes Gemeinwe-
sen aufzubauen?

Zunächst: Das Land hat immer noch an den Altlasten der Kolonialgeschichte 
zu tragen: Rücksichtslose wirtschaftliche Ausbeutung hat das Generationen über-
greifende Heranwachsen einer funktionierenden Infrastruktur verhindert. Heute 
liegt der Schwerpunkt bei der Rohstoffproduktion, während eine weiterverarbei-
tende Industrie vernachlässigt wird. Die durch den Export erzielten Gewinne 
kommen nicht der Gesamtgesellschaft zugute, sondern werden von korrupten 
Eliten abgezweigt. Fertigwaren werden importiert, die einheimische Produktion 
kann im harten neoliberalen Wettbewerb, dessen System keine protektionisti-
schen Maßnahmen erlaubt, nicht bestehen.

Die Massenarbeitslosigkeit führt dazu, dass die Kinder keine ausreichende 
Bildung erhalten. Die Landwirtschaft hat sich auf die Produktion von cash crops 
umgestellt, die traditionelle Landarbeit wird unattraktiv. Die ländliche Bevölke-
rung wandert in die Städte ab, denen es an grundlegenden Versorgungssystemen 
mangelt. Die importierte Nahrung ist für die Armen nicht bezahlbar. Begleit-
erscheinung der Verarmung ist ein Boom religiöser Sekten, die ihre Hoffnung für 
ihre eigenen gewinnorientierten Zwecke missbrauchen. 

Strategien zur Minderung von Armut wären mithin im Horizont einer nach-
haltigen ökonomischen und sozialen Entwicklung voranzutreiben. Eine am 
Allgemeinwohl orientierte Fiskalpolitik würde die materiellen Ungleichheiten 
mindern. 

Ein breit angelegtes Wirtschaftssystem würde zu einer Entfaltung des Human-
kapitals bei den Armen führen. Dann ließen sich auch soziale Sicherheitsnetze 
installieren. 

Bedingung für diesen Schwenk wären freilich Veränderungen im politischen 
System. Die Korruption müsste wirksam bekämpft werden. Das Prinzip der 
Rechtssicherheit (rule of law) und der Respekt vor den Bürgerrechten wären zu 
garantieren.

Good Government hätte sich auf ein gelingendes Entwicklungsmanagement 
und damit auf eine die Unterschiedlichkeit der Regionen Nigerias berücksichti-
gende Verteilung der Revenuen zu verpflichten.

Als Bedingung erfolgreichen Wirtschaftens hätte man sich um den Ausbau der 
Infrastruktur zu kümmern. Eine Förderung des ländlichen Raumes müsste sich 
eine nachhaltige Agrikultur angelegen sein lassen. Dazu würde eine Bereitstel-
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lung von Kleinkrediten gehören. Das Problem der städtischen Agglomerationen 
wäre durch eine wirksame Planung zu begegnen. Generell gelte es, die Chancen 
einer geregelten politischen Partizipation zu verbreitern. Die Aktivitäten der 
Regierung wären mit denen der NGOs zu koordinieren. Wirtschaft und Politik 
hätten sich um Hebung der Lebensqualität zu bemühen.

Diesen zunächst allgemein gehaltenen Fächer aus Einsichten und Forderungen 
sucht der Verfasser durch Konzentration auf die Armut in Igboland zu verdichten. 
Durch den Biafrakrieg ist die Igbo-Gesellschaft bis heute sozial und wirtschaft-
lich schwer geschädigt. Die anderen Ethnien machen ihre politische Überlegen-
heit durch Einschränkung der Partizipationsmöglichkeiten geltend. Die Lan-
despolitiker sind nicht verlässlich. Die Regierung kommt ihren Aufgaben nicht 
angemessen nach (Weak Government).

Große Teile der Bevölkerung sind von der Schulbildung ausgeschlossen: „in-
tellectual poverty“. Seit die früher kirchlichen Schulen vom Staat übernommen 
sind, fließen die Gelder in die Taschen korrupter Politiker. Schul- und Universi-
tätslehrer sind schlecht remuneriert und darum wenig motiviert. Die Konsequenz 
ist, dass junge Menschen ihre Fähigkeiten nicht entfalten können. 

Ein anderer Aspekt struktureller MR-Vernetzung ist der Handel mit Frauen 
und Kindern. Kinder werden als Haushaltshilfen ausgebeutet. „Gender-discri-
mination“ zwingt Frauen, die über ihre Einkünfte nicht verfügen dürfen, neben 
ihrer Hausfrauenrolle einfache und schlecht bezahlte Arbeiten anzunehmen 
(besonders betroffen sind Witwen, die aufgrund ritueller Verpflichtungen über 
längere Zeit von der Arbeit fern gehalten werden), so dass man hier von einer 
„Feminisierung der Armut“ sprechen kann. Das einstige Versorgungsinstitut der 
Polygamie trägt heute zur Vermehrung der Armut bei. 

Neben den Frauen gelten als besonders armutsanfällige Gruppen die Kleinver-
diener (die für Alter und Krankheit nicht sparen können), die Langzeitkranken 
und Behinderten (für die es keine Betreuungsinstitute gibt), die Gruppe der alten 
Menschen (die kleine unregelmäßig gezahlte Pensionen oder nichts erhalten). 
Zusammenfassend beurteilt der Autor die gegenwärtige Lage in Igboland durch 
moralisches (Egoismus) und politisches Versagen bestimmt. Ansätze zur Ent-
wicklung werden unterboten, Programme werden nicht realisiert.

Die Umwandlung des in den MR formulierten Menschenbildes in eine realis-
tische Ethik durch das Konzept des Capabilities approach und der aus der deut-
schen Tradition herkünftigen, von Johannes Paul II. akzentuierte Solidaritätsidee 
gibt angesichts einer desolaten Gegenwart doch Hoffnung, dass getan werden 
kann, was getan werden soll. 

Es geht einmal um die Implantation von strukturellen Mindeststandards, die 
ein menschenwürdiges Leben erlauben, eine Bereitstellung von Bedingungen, 
die Hilfe zur Selbsthilfe sind. Es geht um Aufklärung, die zur Übernahme von 



17

Verantwortung durch die Gesamtgesellschaft führt (und nicht nur um die morali-
sche Disqualifizierung der politischen Kaste) und damit die um eine Erneuerung 
des traditional ausgeprägten Solidaritätsbewusstseins der Igbos, eine Ethosbil-
dung von unten – in Kooperation mit den bestehenden (reformbereiten) staat-
lichen Kräften. 

Prof. Dr. Dr. Gerhard Droesser
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General Introduction

0.1 Preliminary Observations

Africa as a continent is today faced with lots of inimical socio-economic and also 
political experiences. A close look at the empirical findings and data reveal that 
the experiences are not merely on the surface of the skin, but are deep-rooted 
in the bone marrow. Africa thus appears as a handcuffed prisoner that seeks for 
justice and liberation. Theologically, some African theologians attempt this lib-
eration through what can be referred to as “the theology of liberation in Africa”. 
This theology of liberation arises out of the concern of the theologians to address 
the people’s long-drawn experience of exploitation, oppression and injustice.1 
The Church, in Vatican Council II, observed that this experience is not only in 
Africa, but that “a huge proportion of the people of the world are plagued by 
hunger and extreme need while countless numbers are totally illiterate”2 (GS 4). 
Are the hunger and illiteracy not as a result of exploitation?

Indeed, in the ancient and contemporary history of humanity, we cannot deny 
that there are human ill-treatments of one another. With particular reference to 
Africa, the Western mission, under the disguise of colonization of Africa is still 
conspicuously fresh in history and it is one out of a million of this experience. 
Africa suffered from domination in different forms of imperialism: slave trade, 
multinational corporations, foreign capital, despotic regimes and so on,3 which 
fall on this experience. Therefore, notwithstanding the seeming advantages of 
colonialism in Africa, inhuman treatments during colonialism cannot be denied. 
These treatments are considerations that spur the need to discuss poverty as a 
consequence of human rights infringements [HRI hereafter] and abuses. 

These phenomena – human rights [HR hereafter] and poverty – are issues that 
have been discussed by many scholars in various perspectives – be it politically, 
socially, economically, culturally and the rest. Due to the parallax of researchers 

1 Oborji, F. A., Trends in African Theology Since Vatican II, Leberit Srl Press, Rome, Italy, 2005, 
155. Francis Anekwe Oborji is a Nigerian Priest. He has been the Professor of missiology at 
the Pontifical Urban University in Rome. He is presently the Executive Secretary of the Inter-
national Association of Catholic Missiologists (IACM).

2 The Pastoral Constitution on the Church in the Modern World, Gaudium et Spes, 7 December 
1965: AAS 58, 906.

3 Libanio, J. B., “Liberation Theology”, in: Müller, K., et al. (eds.), Dictionary of Mission: Theo-
logy, History, Perspective, Orbis Bks, Maryknoll, New York, 1997, 280.
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on these phenomena, various interpretations have been propounded, thus contrib-
uting to the complexity of arriving at a particular conclusion. The reason behind 
the complexity is due to the diversified experiences of each person in every nation 
and the uniqueness that characterized each nation’s economy and polity.

The phenomena are global issues under discussion and are experienced in many 
continents. An instance is the issue of HR violation. In this respect, Amartya Sen 
observed thus: “The idea of human rights has gained a great deal of ground in 
recent years, and it has acquired something of an official status in international 
discourse. Weighty committees meet regularly to talk about the fulfilment and 
violation of human rights in different countries in the world.”4 It means thus, that 
many developed and underdeveloped countries experience these phenomena.

Indeed, there seems not to be a categorically or definitively clear-cut evidence 
of poverty as the aftermath of HR abuses or denial. Though there seem to be 
polemics behind the view that poverty is caused by denial of human basic rights, 
there are certainly convincing reasons in support of the view that the abuse or 
denial of HR could lead to poverty and even to more deprivation of other rights. 
Also the poor could be made poorer when their rights are violated and denied. 
There is a relative estimate that the HR of more than 1 billion children are vio-
lated and denied them due to severe deprivation of access to the basic resources 
and services which are necessary for their survival and development. These ser-
vices include: education, health, nutrition, safe water and a host of others.5 Polly 
Vizard, in support of this view, opines that global poverty causes internation-
ally recognized HR6 to be violated and denied.7 That means that the cases of 
poverty do not entirely evolve from HRI and abuses but these could contribute 
to poverty. It is, therefore, the mission of this work to analytically consider the 

4 Sen, A., Development as Freedom, Oxford Univ. Press, New York, 1999, 227. 
5 Gordon, D. et al., Child Poverty in the Developing World, Policy Press, Bristol, 2003, 10–11. 

It was observed that over 1 billion children in developing countries are in need of their basic 
needs. These include:

 • Shelter deprivation – 34% of children are dwelling with more than five people per room.
 •  Food  deprivation – over 15%  children under five years of age were severely deprived of 

food, about 91 million of them were in South Asia;
 •  Health deprivation – 265 million children had not been immunized against any diseases or 

had severe sickness without medical treatment.
 •  Education deprivation – 134 million children aged between seven and eighteen (13%) were 

deprived of education and had never been to school. 
6 Polly Vizard refers the rights to include: human rights to life, the human right to a standard 

of living adequate for health and well-being (including adequate food, water, sanitation, and 
housing and access to health and social services), and the rights to education – as ethical, legal, 
political, and economic rights. Cf. Vizard, P., Poverty and Human Rights: Seń s Capability 
Perspective Explored, Oxford Univ. Press, New York, 2006, 6.

7 Ibid., 3.
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areas in which the infringements and abuses have led to poverty with reference 
to Nigeria, having Igboland as a case study. To achieve this, some observations 
could be necessary.

Human Development Report in its observation reported that across the world 
we see unacceptable levels of deprivation in many aspects of people’s lives. Of 
the 4.6 billion people in developing countries, 850 million are illiterate adults, 
nearly 968 million lack access to improved water resources, and 2.4 billion lack 
access to basic sanitation. Nearly 325 million children are out of school. And 11 
million children under age five die annually from preventable causes, equivalent 
to more than 30,000 a day. About 2.2 million people are dying annually from 
indoor air pollution and nearly 34 million people are living with HIV/ AIDS (end 
of 2000). Around 1.2 billion people live on less than $1 a day (1993 PPP US$), 
and 2.8 billion on less than $2 a day. Thus, such deprivations are not found in 
developing countries alone.8 These deprivations sometimes are as a result of HRI. 
In this line of thought, Lars Engberg-Pedersen argued that four dimensions of 
poverty can be identified: the lack and denial of assets, resources, knowledge and 
rights. Assets cover material possessions, while resources cover access to credit, 
extension, education, health or drinking water. Knowledge is essentially informa-
tion that shapes the cognitive world, ranging from technology to political ideas. 
Finally, rights embrace the social, economic and political spheres falling in the 
legal and traditional domains.9 

Indeed it is apparent that while an increasing proportion of the earth’s finite re-
sources are consumed by an affluent minority, over one billion of the world’s poor 
eke out a living on appallingly low levels of nutrition, polluted water sources, 
illiteracy, inadequate shelter, lack of health care and dangerously low income 
levels. This apparent and parallel difference between the affluent minority and 
the poor majority stirs up a gigantic hierarchical ‘Wall’ which most often breeds 
suppression of the latter by the former. The suppressed groups, to some extent 
internalize the dominant ideology, which shapes their own socialization. They 
become filled with fear and anxiety about their own humanity. Thus, we must see 
two interconnected but distinguishable aspects to the ideology of the “other” as of 
lesser value: projection and exploitation. While the suppressed groups – the poor, 
project and entertain the ideology of inadequacy and inequality, the dominant 
group – the rich, rationalize exploitation as the right to reduce them to a servile 
condition, and abuse them on the grounds that they are of lesser value. This is 

8 Human Development Report, “Making New Technologies Work for Human Development”, 10 
November 2011, 23.

9 Engberg-Pedersen, L., “Studying poverty concepts and approach”, in: Webster, N. (ed.), In 
Search of Alternatives: Poverty, the Poor and Local Organizations, CDR Working Paper, No. 
98, 10, Copenhagen, 1998, 90–91.
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observable in the practices of the industrialized nations in their relationship with 
Africa which can be referred to as the external factors that gave birth to African 
situation today.10 This divisional, distinguishable attitude is also empirical both 
in sexual discrimination and in male-dominated patriarchal cultural structures 
amongst some ethical groups in Nigeria and also in the multi-national economic 
systems called global market in which the country participates. The division of 
the world in terms of the rich and the poor, developed and developing countries 
and in terms of economic categories is under discussion. This division is a clear 
indication that there can be poverty.

Poverty is an empirical phenomenon in Nigeria. It is daily observed that the 
number of children who live and sleep on the streets has been on the increase in 
most major urban areas. Street families are also becoming prominent in certain 
urban slum areas. These destitute families can be found living under bridges, 
in public toilets and in markets. Their children too are in an extremely precari-
ous condition and urgently require intervention and assistance. The question is 
whether poverty in Nigeria is due to Nigeria’s economy. This will be answered 
later.

Nigeria’s economy is indeed characterized by a large, rural, agriculture-based 
traditional sector that includes comprehensively about two-thirds of the popula-
tion living in poverty, and by a smaller, urban, capital-intensive sector that has 
benefited from the exploitation of the country’s resources and from the provision 
of infrastructural services made available by successive governments. Just as it 
can be observed in many African economies, the rural, traditional, mostly private 
agricultural sector in Nigeria is characterized by small-scale, poor farmers and 
by informal traders. The formal, capital-intensive sector has a few multinational 
firms, numerous small local industries, and a myriad of government parastatals 
operating in most areas of economic activity. Jobs are better paid and more secure, 
but quite scarce in the urban, capital-intensive sector. This duality arose in large 
measure from domestic policies that steered most investment – physical, human, 
and technological – into a few already capital-intensive sectors of the economy. 
The benefits of government and foreign investment have only reached a relatively 
narrow stratum of the population, while the majority of the Nigerians have not 
benefited from higher productivity or increased real wages by the government.11

In his observation, the former Governor of the Central Bank of Nigeria (CBN), 
Chukwuma Charles Soludo, lamented that the poverty level in Nigeria is not only 

10 Cf. SECAM, “Pan-African Seminar on Justice and Peace: Communiqué”, (Lesotho, Roma, 29 
May – 3 June 1988) PUG, Rome, 1990, 212–214. Cf. also Oborji, F. A., Trends in African, op. 
cit., 157.

11 World Bank “Nigeria: Poverty in the Midst of Plenty-The Challenge of Growth with Inclusion”, 
Report No.14733-UNI, Washington, D.C, 1996.
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getting to a crisis point but also becoming dynastic.12 According to him, “Poverty 
is becoming dynastic. The poor cannot sleep because they are hungry, and the 
rich cannot sleep because the poor are awake. It would be in everybody’s inter-
est to have an inclusive society.”13 Quoting the 2004 surveys, the CBN governor 
observed further that 54 per cent of Nigerians still live in poverty, in spite of the 
transparent and significant growth in the Gross Domestic Product (GDP) of the 
country which the government has made over the past five years both from oil 
exportation and agricultural products.14

Another striking issue that makes poverty dynastic in the country is the poor 
road network. The country’s road density is among the lowest in Africa: 31 per 
cent of roads are paved compared with 52 per cent in middle-income countries, 
and only 40 per cent are in good condition.15 About half of the unpaved roads 
are accessible only in the dry season, and 40 per cent of the rural communities 
are shut off from market-access roads. The lack of all-weather roads condemns 
rural areas to subsistence production and limits access to education and primary 
health care. A major problem has been insufficient investment, with government 
budgets not providing sufficient funding to complete and maintain roads.

Furthermore, an observation with a periscope on the pattern of development 
in Nigeria glaringly reveals that urban sector is more favoured to the detriment 
of the rural sector. This contributes to poverty in some regions of the country, 
and consequently increases the population in the urban sector through migra-
tion. It can be observed that economic and social policies in Nigeria have glar-
ingly accentuated poverty in some regions more than others. The southern and 
middle agro-climatic zones, for instance, are better provided with infrastructure 
and social services than the northern zone.16 This is clear socio-political inequal-
ity that is widespread in all regions and in most states. We will use Igboland as 
example.

These inequalities and also injustice in economic and cultural structures are 
evident in many states in Igboland. Many children are denied education because 
their parents cannot afford their school fees. Some children are deprived of 
their fundamental freedom when compelled to hawking by their parents, due to 

12 He made this lamentation while delivering the 20th Convocation Lecture titled “Making 
Finance Work for the Poor”, in the Hall of Mercy, Federal University of Technology, Owerri, 21 
July 2007.

13 Vanguard Newspaper, Nigeria, 16 February 2008, 5, by Peter Ologbo.
14 Ibid.
15 The Punch Newspaper, Nigeria, 21 November 2010, 9, by Adebayo Idowu.
16 Odafalo, M., “The Distributive Impart of Public Expenditures in Nigeria”, The Political 

Economy of Income Distribution in Nigeria, ed. by Bienen, H. and Diejomaoh, V. P, Holmes & 
Meier, New York, 1981, 9. Cf. also Saji, T. and Canagarajah, S., Poverty in a Wealthy Economy: 
The Case of Nigeria, IMF Working Paper, WP/02/114, 19 July 2002, 4.



24

poverty in the family. The peak of tribalism, sectionalism and nepotism has badly 
defined, determined and disoriented the fate of young poor university graduates 
seeking for jobs. Their counterparts have more chances because of the role their 
wealthy parents play financially and politically. We also question the freedom of 
many poor detainees in Anambra and Abia States, for instance, who die unjustly. 
In the course of this research many undeveloped structures are unveiled which 
spurred this work. These will be discussed later in more detail.

0.2 Background to the Study

It is almost fifty years after independence, yet poverty remains one of the most 
pressing issues in Nigerian development. Nigeria is paradoxical; she is rich and 
poor. This description has continued to be confirmed by events and official sta-
tistics in the country. The paradox is that the poverty level in Nigeria contradicts 
the country’s immense revenue and wealth.

Particularly worrisome is that the country has earned over US$300 billion 
from just one resource – petroleum – during the last three decades of the twenti-
eth century. Then between 1970 and 1990, Nigeria earned almost US$200 billion 
(primarily through exports), some of which were locally invested.17 But instead 
of making a big impact on the welfare of the population and having a remark-
able record and progress in national socio-economic development, Nigeria retro-
gressed to become one of the 25 poorest countries at the threshold of the twenty-
first century whereas she was among the richest 50 in the early-1970s.18      

Furthermore, according to the Nigerian Federal Office of Statistics, in 1960 
about 15 per cent of the population was poor, but by 1980 this percentage had 
risen to 28 per cent. By 1996, the incidence of poverty in Nigeria was 66 per cent 
or 76.6 million people. As at 2000, the incidence of poverty was believed to have 
risen to 70 per cent at the national level.19  Today the number has increased to 
not less than 80 million Nigerians who are said to be poor. This is a very tragic 

17 Saji, T. and Canagarajah, S., Ibid.
18 Igbuzor, O., The Millennium Development Goals: Can Nigeria meet the Goals in 2015? A Paper 

Presented at a Symposium on Millennium Development Goals and Nigeria: Issues, Challenges 
and Prospects, Organized by the Institute of Chartered Accountants of Nigeria (ICAN), Abuja, 
27 July 2006, 1.

19 Nigeria, Federal Office of Statistics, 1996 FOS, Socio-Economic Profile of Nigeria, Lagos, 
1996. The primary source of all historical national accounts is the data produced by the Federal 
Office of Statistics (FOS) in Nigeria, often with a lag of about one year. The FOS produces 
national accounts data both by sector of origin and by expenditure method at current as well as 
constant prices.
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situation, when one considers the billions realized in oil and gas revenues since 
independence. Nigeria is rich but poor because of the magnitude of her populace 
that is poor. When a substantial segment of a society is deprived of the minimum 
level of living and continues at a bare subsistence level, that society is said to be 
faced with mass poverty. Many are poor due to the denial or violation of their 
rights to the wealth of the nation. 

To claim that poverty is as a result of a denial or violation of HR establishes 
poverty as a new category of political thought. The statement itself is value laden 
and thus action guiding. The language of violation in this context implies a relation-
al approach between wealth and poverty that is difficult to ignore, placing advanced 
and developing countries within a common framework. To describe poverty as a 
violation of HR can perhaps influence attitudes to poverty, moving away from the 
notion that poverty is the responsibility of the poor themselves, or of their states. 
The nation in general can also contribute to it. This discussion on HRI forms the 
sketch of this work. It is not independent of the discussion on the socio-political 
structural systems that contribute to poverty in the country or that spread it to all 
regions. Therefore, the circumstances underlying these structural systems in some 
states in Igboland design the description that structures the skeleton of this work. 
There are empirical evidences, as will be discussed later, of a total collapse in the in-
frastructures that ordinarily will elevate poor citizenry above poverty. Graphically, 
this descends from vertical axis – Nigeria as a nation, to horizontal axis – Igboland 
as a region in Nigeria. The questions that bother many Nigerians are:

• What is the effect of the increasing poverty rate on the nation’s economy?
• Are there better strategies of implementing poverty reduction programmes to 

make them more effective?
• Why is there collapse in the infrastructures?

0.3 Statement of the Problem

Poverty is not simply an economic category in Nigeria, but likewise in the world 
at large. It is also related to socio-cultural structures. It is a complex interplay of 
unequal socio-economic structures and political systems and the institutions of 
patriarchy that generate an ideology and the value system, which seeks to propa-
gate itself through an invidious socialization process and structural forms of vio-
lence in institutions such as the law, the media and the family. This completely 
reinforces social and economic relations and roles. Thus, due to these network 
structures that characterize poverty in Igboland, there are ample problems that 
spur this study.
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One of the problems could be traced to the general attitudes of the Nigerian 
leaders, more especially those in politics, and then the populace in respect to cor-
ruption. In his book, A Man of the People, Chinụalụmọgụ Achebe analyzed the 
general social system as a social irresponsibility in Nigeria which has remained 
an unwavering problem. According to him: “Their amenability to manipulation 
is not always a result of ignorance and innocence but often a cynical determina-
tion to play their part in compounding the national confusion…corruption has 
become the normal mode of national life, that there is no altruism in social life 
but calculated self-interest.”20 Thus, in the country, “the mainspring of political 
action is personal gain… much more in line with the feeling in the country than 
the high-minded thinking of fellows. They see their main interest as trying to 
find and sustain positions of vantage in the corrupt structure. Their reactions are 
determined by opportunism.”21 This general problem gives birth to other socio-
ethical ills. There is therefore a self-centred interest, an individualistic tendency 
in both private and public affairs. The reason is that everybody wants to get rich.

Some of the past and present government administrations display this selfish 
attitude to the common good. This is readable in the way they handle the natural 
resources that are relatively enough to establish lots of investments for devel-
opment, and subsequently alleviate poverty in each state. The elasticity of this 
“anti-social and unethical attitude” has immensely contributed to poverty. It has 
severely affected almost all sectors. An instance is the problem in educational 
sector in Igboland. There are two big problems in providing better education 
for children from families whose real incomes fall contrary to general trends. 
The first problem is lack of money for the local schools in rural areas. Low-
income communities are generally not able to raise sufficient funds to provide 
adequate school buildings and teachers. Free education programme for nursery 
and primary schools, which has been practiced before, now remains theoretically 
in documents. The second problem is that teachers and lecturers quit the occupa-
tion of teaching because the government can hardly assure them of their monthly 
salaries. Thus poverty persists and keeps rising daily.

Furthermore, the past and present government programmes and policies 
launched to alleviate poverty have neither philosophically effected changes nor 
practically transcended the magnitude of poverty both in the lives of the pop-
ulace and development. The aim at the targeted group has not been achieved. 
More disturbing is that despite the colossal amount of resources committed to 

20 Achebe, C., A Man of the People, Heinemann Educational Bks, London, 1966, 18. Albert 
Chinụalụmọgụ Achebe (born 16 November 1930) popularly known as Chinua Achebe is a 
Nigerian novelist, poet, professor, and critic. He is best known for his first novel and magnum 
opus, Things Fall Apart (1958).

21 Ibid.
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these programmes, the poverty situation aggravates, and more people fall into the 
poverty trap instead of escaping. What could be responsible for this? Is Engelbert 
Mveng’s contention correct when he argued generally on the impasse in arresting 
poverty in Africa that it is because of the modern mechanisms of impoverish-
ment employed by the so-called industrialized nations in their relationships to the 
so-called undeveloped nations?22 This will not be answered instantly but later. 
Another problem is that the government has not been able to arrest the high rate 
of injustice bottlenecked by the socio-economic, political and cultural systems in 
the states, thereby contributing to poverty. Some of these gigantic problems are as 
a result of capitalism [to be discussed in chapter two], and are parts of what stirred 
the interest of this research. 

0.4 The Purpose of the Study

In his Nicomachean Ethics, Aristotle began thus: “Every art and every inquiry, 
and similarly every action and choice is thought to aim at some good…”23 Like-
wise, every undertaking, every research is born not only of necessity but also of 
curiosity. Thus, the curiosity and enquiries undertaken in this work aim at some 
good, which include: alleviating poverty particularly in Igboland.

This research is based neither on mere ideological mental fiction nor on meta-
physical speculation. It is based on data. The data are a posteriori. It is, ipso facto 
rooted in reality, in the daily experiences of many people, with regard to their 
rights and the question of poverty. 

Although these phenomena are different concepts, yet there seem to be conver-
gent points where they intermingle. Therefore, the purpose of this research is to 
present concretely the convergent areas in the country, particularly in Igboland, 
where HRI have contributed to poverty. It is also to alert the governments to their 
administrative inadequacies that are contrary to social ethics, and that have given 
rise to poverty. The purpose of this research is also to yield positive benefits, spe-
cifically to the group. It has its significance.

22 Mveng, E., “Impoverishment and Liberation: A Theological Approach for Africa and the Third 
World”, in: Gibellini, R. (ed.), Paths of African Theology, SCM Press, London, 1994, 159.

23 Aristotle., The Nicomachean Ethics, trans. by Ross, D., Oxford Univ. Press, New York, 1980, 3. 


